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Bevorſtehende engliſche Rabinettskriſe

Kitchener zum Vizekönig von Jndien auserſehen
Von der itaieniſchen Grenze, 27. Dez. Die all

gemeine Anſicht in London geht, wie die italieniſchen Blätter be
richten, dahin, daß tiefgreifende Anderungen in der eng-
liſchen Regierung bevorſtehen. Die allgemeine
Kritik gegen die Regierung ſei ſo ſcharf, daß eine
Miniſterkriſis unverm'eidlich ſei. Beſonders ſcharf
iſt die Kritik des engliſchen Vorgehens gegenüber Serbien und an
den Dardanellen. Asquith wird überdies eine ſchwächliche Haltung
in der Rekrutierungsfrage vorgerufen. Von 23 Regierungsmit-
gliedern ſollen heute 13 gegen den Wehrzwang ſein.

Wie der „Secolo“ aus London meldet, iſt Lord Kitchener zum
Vizekönig von Jndien auserſehen.
Wwvie aus Paris gedrahtet wird, hat der Aufenthalt des
früheren engliſchen Miniſter Winſton Churchill an der
engliſchen Front in Frankreich nicht lange gedauert. Major
Churchill befindet ſich wiederum in London, wo er am
23. d. Mts. dem Miniſterpräſidenten Asquith einen Beſuch
machte.

Die bevorſtehende Entſcheidungsſchlacht auf
Balkan

Das „Wiener Montagblatt“ meldet aus Saloniki: Die
Vierverbandstruppen wollen die Entſcheidungsſchlacht
mit den Trupen der Zentralmächte auf den Höhen von Kir-
kitſch führen. An der Grenze herrſcht vorläufig Ruhe. Die Eng
länder arbeiten fieberhaft an der Befeſtigung von Saloniki und
haben auf den Höhen von Kirkitſch große Truppenmaſſen mit
Artillerie zuſammengezogen.

Wien, 27. Dezember. Aus Athen wird gemeldet: Vor
Kavalla liegen zahlreiche Transportſchiffe der Entente
mit Trupen und Kriegsmaterial.
Unter der Ueberſchrift „Die Wahrheit über Saloniki“

berichtet der Sonder berichterſtatter der „V. Z.“ ausführlich
unterm 19., und 20. Dezember über die Lage, über Lan-
dungsheer und Befeſtigungen. U. a. heißt es:

Gelandet ſind bis zum heutigen Tage 210000 Mann,
davon nicht ganz 90 000 Engländer, der Reſt Franzoſen, und von
ihnen wiederum der größte Teil afrikaniſche Kolonialtruppen.

An Verwundeten und Kranken wurden bisher
27000 Mann zurückgeſchafft. Von engliſcher Seite
wurden mir die Geſamtverluſte auf etwa 40000 Mann
angegeben, ſo daß noch etwa 170000 Mann zur Verfügung
ſtehen. Es werden aber weitere Verſtärkungen erwartet. Von
Marſeille iſt ein größerer Transport, man ſagt über 40 000 Mann,
unterwegs. Bis heute ſind über 1200 Geſchütze ausgeſchifft.

Die Entente hat heute bereits die erſte Verteidi-
gungslinie um Saloniki faſt reſtlos fertiggeſtellt und arbeitet
gegenwärtig an der zweiten. Der Angelpunkt der erſten Linie iſt
das Dorf Topcin, zwanzig Kilometer nordweſtlich von Salo
niki, zwiſchen den Bahnlinien nach Karaſſouli und Monaſtir, wo
ein äußerſt ſtark befeſtigter Brückenkopf ausgebaut wurde. Der
Hauptſtützpunkt der zweiten Linie, der noch ausgebaut wird,
iſt der Höhenzug etwa 1 Kilometer ſüdlich von Saloniki an der
Bahnſtrecke nach Doiran, ebenfalls eine Art Brückenkopf am Ga-
likofluß.

Nikita drückt ſich nach Florenz
Der Secolo meldet, daß auch die montenegriniſche Königs-

familie ihr Land verlaſſen und nach Floren z überſiedeln wird,
wo man den König Nikita für Anfang Jannar erwartet.

Wie lange bleibt Griechenland neutral
London, 27. Dez. (Reuter.) „Daily Chronicle“ ver-

öffentlicht eine Unterredung mit Gunaris, der erklärte,
ſeine politiſche Haltung ſei von den Wählern gebilligt
worden. Die Entente- und Mittelmächte hätten nunmehr
erklärt, daß Griechenland das Recht habe, neutral zu
bleiben, aber die Neutralität werde nur ſo lange gewahrt
werden, als die Jntegrität und Souveräni-
tät des Landes nicht angetaſtet würden.
Anderenfalls würde Griechenland von ſeiner jetzigen Hal
tung abgehen.

Rußland will keinen Frieden
Petersburg, 24. Dez. Meldung der Petersburger

TelegraphenAgentur.) Jm Budgetausſchuß der Duma er
Tlärte Miniſter des Aeußern Saſſonow auf eine Frage
Miliukows über die Gerüchte betreffs Verhandlungen zu
gunſten des Friedens entſchieden, daß dieſe Gerüchte
unbegründet und ſinnlos ſeien. Der Miniſter
bekräftigte von neuem, daß die kaiſerliche Rgierung die
unerſchütterliche Abſicht habe, den Krieg bis zu einem ſieg
reichen Ende zu führen.

Der Ausſchuß nahm ſodann einen von Schingaretd ein
gebrachten Beſchlußantrag an, in welchem nachdrücklich ver
kündigt wird, daß Rußland nicht. an Frieden denken wolle,
ſo lange die Kraft Deutſchlands nicht gebrochen ſei.

Artillerietätigk

n

Die öſterreichiſche Generalſtabsberichte
Wien, 27. Dezember.

27. Dezember 1915:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Tätigkeit der italieniſchen Artillerie gegen die
Tiroler Südfront war geſtern wieder lebhafter.
Bei einem Gefecht, das auf den öſtlichen Begleithöhen des
Etſchtales ſüdlich Roverets ſtattfand, verlor der Gegner
200 Mann an Toten und Verwundeten.

An der Jſonzofront vereinzeltes Geſchützfeuer.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine beſonderen Ereigniſſe. Jn Bijelopolje
wurde bisher eine Beute von 5400 Handfeuerwaffen ein-
gebracht.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein franzöſiſches Paketboot verſenkt
Paris, 27. Dez. Das Marineminiſterium teilt mit, daß

ein deutſches Unterſeeboot das Paketbopot „Villede la Ciotat“ (Meſſageries Maritimes), 6378 Tonnen, am 24. De
zember früh im öſtlichen Mittelmeer torpediert und ver-
ſenkt hat. Die Paſſagiere und die Mannſchaft wurden zum
größten Teil durch ein engliſches Paketboot aufgenommen und
in Malta gelandet.

Der britiſche Poſtraub wird fortgeſetzt
Amſterdam, 27. Dez. Die Blätter melden, daß die ganze

für die Niederlande beſtimmte Poſt aus Süd-
amerika von den Engländern von Bord des Dampfers „TDu-
bantia“ geholt wurde.

Haag, 27. Dez. Jm Haag iſt der Bericht eingetroffen, in
Falmouth ſei am Donnerstag von einem aus Amerika nach
Rotterdam zurückkehrenden hol ländiſchen Dampfer die
aus etwa 600 Säcken beſtehende Poſt von Bord geholt wor-
den. Auch von dem heute in Rotterdam angekommenen Dampfer
„Chriſtigan Milchelſen“ ſeien bei den Downs vierzig Säcke hol-
ländiſcher Poſt von Bord geholt worden.

Nach drei Wochen wieder eröffnet
Kopenhagen, 27. Dez. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Stockholm: Geſtern nacht iſt der telegraphiſche Verkehr
zwiſchen Rußland und Schweden wieder eröffnet
worden, nachdem er ſeit 4. Dezember unterbrochen war.
Die Urſache der Unterbrechung iſt noch immer unbekannt.
Jn Petersburg warten über 2000 Telegramme auf Be-
förderung.

Bulgariſche Bündnistreue
Sofia, 27. Dez. „Woenni Jzweſtia“ ſchreibt: Dieſer

heilige Krieg wird nicht eher beendet ſein, als bis unſere
nationale Einigkeit gegen jede mögliche Gefahr geſichert iſt.
Der Krieg endet erſt, wenn wiredie Freunde Serbiens
überzeugt haben, daß ihre Sache endgültig verloren iſt und
daß Serbien, welches den Krieg angezettelt hat,
wirklich tot iſt. Die Entente wird bei Kawalla und
Saloniki verſuchen, die Scharte von den Dardanellen aus
zuwetzen. Wir und unſere mächtigen Verbündeten werden
ſiegen, doch wird das nicht leicht bewerkſtelligt werden.
Wir müſſen uns im Klaren ſein, daß der Krieg für uns
erſt dann endet, wenn er für unſere Verbünde-
ten endet.

Sofia, 26. Dez. Eine Weihnachtsfeier, zu der die
deutſche Kolonie die vorübergehend anweſenden Deutſchen
eingeladen hatte, geſtaltete ſich zu einer herzlichen
deutſch- bulgariſchen Freundſchaftskund-
gebung. Unter den anweſenden eiwa 1000 Perſonen be-
fanden ſich der Geſandte Michahelles, der Militärattachee
Oberſtleutnant v. Maſſow, der Marineattachee Kapitän-
leutnant v. Arnim, die Tochter des Finanzminiſters
Tontſchew, Offiziere und politiſche Perſönlichkeiten.
Der Präſident der deutſchen Kolonie Paul Kauf
mann, Ehrenbürger von Sofia begrüßte die Erſchienenen
mit herzlichen Worten und teilte mit daß der König die
Tanne für die Weihnachtsfeier geſchenkt und die Königin
zur Ausſchmückung des Baumes beigetragen Erſchloß mit einem Hurra auf die verbündeten Srnche

Mitteilung Kaufmanns

Amtlich wird verlautbart

muſikaliſchen und deklamatoriſchen Vorträgen, unterbrochen
durch den Geſang deutſcher und bulgariſcher Vaterlands
lieder, ſchloß die Feier.

eit an der Tiroler Südfront
England, Egypten
und der Suezkanal

I.

Wie ſich die Engländer in Egypten feſtſetzten
Jmmer neue Probleme und Fragen rückt der gegen

wärtige Weltkrieg in den Vordergrund des Jntereſſes.
So gewinnt zurzeit die egyptiſche Frage oder die Frage
der Beziehungen Englands zu Egypten und zum Suez
kanal eine ſich täglich ſteigernde Bedeutung. Da dürfte es
unſeren Leſern wohl nicht unwillkommen ſein, über die
geſchichtlichen und weltwirtſchaftlichen Vorausſetzungen
dieſer Frage etwas eingehender unterrichtet zu werden.

Die großen Napoleoniſchen Kriege um die Wende des
18. und 19. Jahrhunderts haben auch die egyptiſche Frage
zum erſten Mal für Europa aktuell werden laſſen. Mit
dem ihm eigenen Scharfblick hatte Bonaparte erkannt, daß
Egypten als der Schlüſſel zu Jndien und die verwund-
barſte Stelle Englands bilde. „Egyptens müſſen wir uns
bemächtigen, um England gründlich zu zerſtören,“ ſo ſchrieb
er im Auguſt 1897 an das Direktorium. Dieſer Erkenntnis
entſprang die berühmte franzöſiſche Expedition unch
Egypten, die ſich über die Jahre 1798 bis 1803 hinzog, um
alsdann in dem letztgenannten Jahre ziemlich ruhmlos zu
enden. Die Engländer handelten auch in dieſem Feldzuge
ihrer alten Praxis gemäß; ſie ſicherten ſich durch den
glänzenden Seeſieg bei Abukir ihre maritime Ueberlegen-
heit, während ſie den Landkrieg für ſich durch Mamelucken
und Türken führen ließen. Und auch jene abſcheuliche
Heuchelei und Treuloſigkeit, die allezeit das ſchändende
Merkmal britiſcher Krämervpolitik geweſen ſind, ſpielten
damals wie vorher und nachher ihre teufliſche Rolle. So
trägt die Kriegserklärung der von England mit Mühe
gewonnenen Türkei an Frankreich unverkennbar die Züge
eines britiſchen Machwerks. Es heißt darin: „Jm Namen
Gottes, des Gnädigen, des Barmherzigen. Die Fran-
zoſen ſind ein Volk von verſtockten Ungläubigen und
zügelloſen Verbrechern. Sie leugnen die Einheit Gottes,
des Schöpfers des Himmels und der Erde, ſie glauben
nicht an die Sendung des Propheten, der am Tage des
Gerichts für die Gläubigen eintritt, ſie verſpotten alle
Religion uſw.“ Das iſt ganz Albion! ſo ſpricht kein
Türke. Scharf, aber treffend hat ſpäter einer der Unter
führer Bongapartes, der Diviſionsgeneral Belliard, in
ſeinen Lebenserinnerungen jenes Machwerk mit den
Worten gegeißelt: „Die Engländer, ſo erfinderiſch im
Schädigen, predigen je nach den Umſtänden Chriſtentum
oder Heidentum. Diesmal woren ſie von heiligem Eifer
für die mohammedaniſchen Einrichtungen ergriffen.“
Dazu der grandioſe Treubruch gegenüber dem tapferen
franzöſiſchen General Kleber. Durch den Vertrag von El
Ariſch war ihm ein ehrenvoller Abzug mit Waffen und
Gepäck zugeſichert worden. Als ſich aber die Engländer
durch einen inzwiſchen abgefangenen Brief Klebers von
der vermeintlich troſtloſen Lage der franzöſiſchen Armee
überzeugt zu haben glaubten, erklärte die engliſche Re
gierung, daß ſie die vertraglich gewährleiſteten Be
dingungen nicht anerkenne und die Kriegsgefangenſchaft
des geſamten Heeres fordere. Fürwahr, echt engliſch. Doch
ſolche Erinnerungen gelten für das Frankreich von heute
ſchon längſt nicht mehr.

Die naopoleoniſche Expdetion hatte den Engländern
endgültig die Augen über den hohen Wert Egyptens für
die dauernde Sicherung ihrer Weltmachtſtellung geöffnet.
Jhre weitere Politik ging deshalb ſorgſam darauf aus,
ſich einen beherrſchenden und maßgebenden Einfluß im
Niltal zu ſichern. Dies geſchah nach altbewährtem eng
liſchen Muſter zunächſt dadurch, daß man die eigentlichen
Herren und Beſitzer Egyptens möglichſt ſchwach zu erhalten
ſuchte. Jn Befolgung dieſes Prinzips wurden die
Mamelucken gegen die Türken ſowie ſpäterhin der Khedive
gegen den Sultan und umgekehrt ausgeſpielt. Eine Hand
habe zur Ausdehnung und Feſtigung engliſchen Einfluſſes
in Egypten bot dann weiterhin der Suezkanal. Zwar
hatte England anfangs dieſem gewaltigen Unternehmen
gegenüber Mißmut und Zurückhaltung an den Tag ge-
legt, ſpöter aber wußte es mit britiſcher Händlerſchlauheit
den größten Teil der Aktion der Suez Kanal Geſellſchaft
aus den Händen des leichtfertigen und tiefverſchuldeten
HKurg danach fand die nern m

ungSern ennien in Egypten ſatt. tmnerhalb deren

England eben den maßgebenden Platz zu fichernwußte. Die heraus ſich ergebende Fremberrſcheſt des

Europäertums führte alsdann der nationaliſtiſchen
Erhebung deven Niederſchlagung imunter Arabi Paſcha,
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Jahre 1882 England endlich den erwünſchten Vorwand
lieh, ſich dauernd in Egypten einzuniſten.

Anfänglich hatte man in Frankreich dieſe Entwick
lung der Dinge mit Argwohn und Unmut betrachtet, je
mehr aber durch die Einkreiſungspolitik Eduards VII.
Frankreich vor den Wagen Großbritanniens und ſeiner
Intereſſen geſpannt wurde, deſto mehr erloſch der fran
zöſiſche Widerſtand. Jn aller Form wurde er ſchließlich
durch das berühmte engliſch-franzöſiſche Mavokko-Ab-
kommen vom Jahre 1904 beſeitigt. Hier wird die britiſche
Unterſtützung Frankreichs in Marokko gegen die Sanktio
nierung der engliſchen Herrſchaft in Egypten durch Frank-
reich eingetauſcht. Aber auch damals verblieb Egypten
noch ausdrücklich im Beſitze der Türkei. Denn es heißt im
erſten Artikel des Marokkovertrages: „Die Regierung
Seiner britiſchen Majeſtät erklärt, daß ſie nicht die Ab-
ſicht hat, den politiſchen Zuſtand Egyptens zu ändern.“
England beging daher, als es zu Beginn dieſes Krieges
den deutſchen und öſterreichiſchen Geſandten aus Kairo
auswies und die britiſche Militärdiktatur daſelbſt er
richtete, einen flagranten Völkerrechtsbruch. Oder wir
können in dieſem Falle auch ſagen: es hat das trügeriſche
Feigenblatt weggeriſſen, mit dem es bisher ſein Verhält
nis zu Egypten vor der Welt zu bemänteln trachtete, und
trotzig erklärt: „Egypten iſt unſer.“ Ob dieſes Wort
dauernde Geltung hat, wird die Zukunft lehren.

x

Die Franzoſen wollen nicht an den Suezkanal
General Verraur beſpricht im „L'Oeupre“ das Anſin-

nen Englands, beim Angriff des Suezkanals
müſſe Frankreich mithelfen. Dies ſei laut Vertrag
unmöglich, Frankreich könnte nur in Syrien mitkämpfen,
weil es daſelbſt wichtige Intereſſen beſitze. Anders wäre
es eine gefährliche Zerſplitterung.

Zur Lage in Perſien
Konſtantinopel, 27. Dez. Die heute hier eingetroffenen

gerade einen Monat alten perſiſchen Blätter berichten u. a.,
daß in Enſeli im Norden Perſiens (unweit der ruſſi-
ſchen Grenze) die ruſſiſchen Soldaten auf Befehl
des Vizekonſuls in das Zollamt eindrangen und ſich die
dort befindlichen Automobile aneigneten, weil dieſe an
geblich deutſcher Herkunft waren.

Die ruſſiſche Beſatzung von Täbris, der Haupt-
ſtadt der nordperſiſchen Provinz Aſerbeidſchan, iſt vor
einigen Monaten um 800 Mann verſtärkt worden.

Zur Wiedereroberung des Hartmanns-
weilerkopfes

meldet ein Sonderberichterſtatter der „Köln. Ztg.“:
Bei Vernehmung der 1500 Gefangenen erklärten dieſe, ſie
ſeien zum Teil in einer unbegreiflichen Weiſe überraſcht und
umzingelt worden. Die deutſchen Wurfminen wie Handgra-
naten hätten beſonders ſchwere Wirkungen gehabt. Die Gefange-
nen gehörten verſchiedenen Regimentern, beſonders einem fran
zöſiſchen Elite- Regiment der Vogeſen, an. Dieſes Re-
giment wurde durch Tote, Gefangene und Verwundete nahezu
aufgerieben. Auf dieſer Front fanden keine Weihnachts
feiern ſtatt. Die Schlacht zog ſich bis in die Heilige Nacht hinein.

In der Nachſitzung des engliſchen Unterhauſes, die
vom 21. zum 22. bis 51 Uhr früh dauerte, ſprach Dalziel
über die Unfähigkeit hoher Militärſtellen.
Er fragte, ob dieſen Stümpern eine neue Million
Soldaten anvertraut werden ſolle. Jn der Schlacht bei
Loos habe die Armee infolge der Fehler des General
ſtabes 80000 Mann verloren.

„Die große Offenſive“ im Weſten
Jm franzöſiſchen Miniſterrate, der dieſer

Tage unter dem Vorſitze Poincarés im Elyſſée ſtattfand,
wiederholte der Kriegsminiſter General Gallieni, daß die
große Offenſive der Verbündeten imMärz einſetzen werde. Kitchener habe ihm anläßlich
ſeiner jüngſten Anweſenheit in Paris verſprochen, daß
um die genannte Zeit zwei Millionen Engländer in
Flandern ſtehen würden.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 27. Dez. Amtlicher Bericht vom 26. De

zember nachmittag
Die Nacht iſt an der ganzen Front ruhig verlaufen.
Amtlicher Bericht von geſtern Abend:
Jm Artois große Tätigkeit unſerer Artillerie ſüdlich

Bailleul und in Gegend Blaireville, ſüdlich Arras. Jn der
Champagne und in der Gegend der Navarinfarm einige
glückliche Schüſſe auf feindliche Arbeiterabteilungen. Jm
Woevre brachte das Feuer unſerer Artillerie ein feindliches
Munitionslager nordöſtlich Regniéville zur Exploſion. Jn den
Vogeſen nahm eine unſerer rien einen Munitions

zug unter Feuer, der auf dem Bahnhof Hachinette, ſüdöſtlich
ſo P hielt. Unſere Beobachter ſtellten eine ſtarke Explo-
ion feſt.

Belgiſcher Bericht Heute auf der Yſerfront
beiderſeits nur ſchwache Tätigkeit. Unſere Batterien erwiderten
einigen deutſchen Batterien, die auf Lamperniſſe und Oude-
kapelle, unſere Stellungen erſter Linie im Abſchnitte von
Dixm uiden, das Feuer eröffnet hatten.

Generaloberſt v. Moltke über die Kriegs
leiſtungen der k. u. k. Truppen

Auf die Frage des Berliner Korreſpondenten einer
Wiener Zeitung, ob die Kriegsleiſtungen der
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen den Er-
wartungen entſprochen hätten, die Generaloberſt von
Moltke bei Kriegsbeginn hegte, antwortete der Gene-
wloberg mit den folgenden Zeilen:

„Sehr geehrter Herr! e Frage nach Bewertung der
kriegeriſchen Leiſtu der k. u. k. öſterreichiſchungariſchenTruppen läßt ſich er leicht durch den Hinweis auf die hel-

denmütigen Taten de beantworten, die aller
Welt vor Augen liegen. Die blutigen Kämpfe in der Kar
pathenfront gegen große feindliche Ueberlegenheit und
unter den ſchwierigſten klimatiſchen Verhältniſſen, die ruhm-
reiche Mitarbeit an der Vertreibung der Ruſſen aus Polen

Die ndriſchel m e d7 rreichi ungariſchen ppen in Kärten, Tirol un
am Jſonzo, die nun ſchon über ein halbes Jahr dem An
ſturm der nene italieniſchen resmacht, ohne zu
wanken, ſtandhalten, die e in erbien, das ulles
ſind Taten, die den Ruhm der öſterreichiſchungariſchen Waffen
ſo eindringlich verkünden, daß es wirklich keiner Worte be
darf, um ihn zu preiſen. Eine Truppe, die ſich ſo heldenmütig
geſchlagen hat, iſt der höchſten Anerkennung und Be
wunderung wert.

Die Wiener Blätter veröffentlichen die zwiſchen
Deutſchland und OeſterreichUngarn getroffenen Verein-
barungen über eine Jntereſſenvertretung der
öſterreichiſch- ungariſchen rWarſchau und über die Abgrenzung des öſterreichiſch-
ungariſchen und deutſchen Verwaltungsgebiets rechts der
Weichſel.

Der ruſſiſche Kriegsbericht
Petersburg, 27. Dez. Amtlicher

richt vom 26. Dezember
Südöſtlich von Czartorysk warfen wir eine deutſche

Poſtierung zurück und griffen die Reſerven, die zu Hilfe eilten,
mit Erfolg von der Flancke an. Bei Bozaczewka (5 km nörd-
ich von Murawica an der Jkwa) fingen wir einen Teil der
feindlichen Patrouillen ab. Nördlich von Buczacz drang
eine unſerer Abteilungen überraſchend in das Dorf Peſtlikoweo
ein, wo ſich eine Oſterreichiſcher Poſten befand.

Engliſche Verleumdungen
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin unter dieſer

Ueberſchrift: Der engliſche Marineſchriftſteller Gerard
Fiennes veröffentlichte im „Obſerver“ einen Artikel über

Kriegsbe-

Dänemark, der auch von däniſchen Zeitungen wieder
gegeben wurde. Gerard Fiennes behauptet, daß der
deutſche Generalſtab beabſichtige, die Neutralität
Dänemarks zu verletzen.

Bluffs. Wahrſcheinlich ſei vielmehr,
Heeresleitung beabſichtige, Dänemark mit Truppen zu
überſchwommen, um den Sund zu beherrſchen, die Oſtſee
zum mare clausum zu machen und damit die däniſchen
Lebensmittel für Deutſchland zu ſichern. „Nationaltidende“
bemerkte dazu, daß die Betrachtungen des eng-
liſchen Verfaſſers Phantaſien ſeien und hof-
fentlich auch bleiben würden. Die Haltung Dänemarks
gegen Deutſchland ſtehe in genouer Uebereinſtimmung
mit den Verſicherungen, welche die däniſche Regierung am
Anfang des Krieges über Wahrung ſtrengſter Neutralität
gegeben habe. Daher habe auch Dänemark das Recht zu
erwarten, daß ſeine Grenzen geachtet würden, Der Artikel
des „Obſerver“, der ſicherlich nicht ohne Abſicht von
engliſcher Seite in die Welt geſetzt iſt, ver-
dient in Deutſchland niedriger gehängt zu werden.
Bei uns denkt kein vernünftiger Menſch
daran, die däniſche Neutralität'zu ver-
letzen. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß dieſe Frage
von keinem Deutſchen jemals auch nur geſtreift wurde.
England ſcheint hier die Methode zu ver-
folgen, andere anzuklagen, um ſelbſt Vor-
wände für ein Handeln zu finden, das ſchon
mehrfach in England von der Marine naheſtehender, ein
flußreicher Seite empfohlen wurde. Sollte in engliſchen
Gehirnen der Traum einer Landung in Jütland beſtehen,
ſo läßt uns das kalt. Unſere Truppen in Schleswig-
Holſtein würden dem Landungskorps den warmen
Empfang bereiten, den es verdient. Wir ſind gewiß, daß
auch die Dänen ihre Neutralität zu wahren wiſſen würden.
England ſucht Deutſchlands finanzielle Kraft zu

verkleinern
London, 27. Dez. Jn einer Unterredung mit dem

Korreſpondenten der NewYork Tribune“ erklärte der
Finanzſekretär des Schatzamtes Montagu über die letzte
Rede des Staatsſekretärs des deutſchen Reichsſchatzamtes
Dr. Helfferich u. a.:

Deutſchland hat mit dem Papiergeld Mißbrauch getrieben.
Nach dem Kriege wird die Mark keine Zehn Zent wert ſein. Hel-
fferich wollte glauben machen, es ſei ein Zeichen von Schwäche,
daß England und Frankreich in Amerika borgten. Gibt es je-
manden, der glaubt, daß Helfferich dort nicht borgen würde,
wenn es möglich wäre? Bezüglich des Kurſes der deutſchen

feſtgeſetzt würden.

kredit überflute, ſei es leicht, einen Ueberſchuß an entwerteten
Mark zu erzielen, die nominell für Anleihen verfügbar ſeien.

Alles Reden und Prophezeien Montagus vermag die
deutſchen finanziellen Erfolge ebenſowenig zu verkleinern,
wie den von den
land s zu mildern, oder das enttäuſchende Ergebnis der
franzöſiſchen „Siegesanleihe“ aufzubeſſern. Jm übrigen
irrt Montagu, wenn er annimmt, daß in Deutſchland Min-
deſtkurſe für Staatspapiere vorgeſchrieben ſind. Deutſch-
land überläßt dieſe Praxis des Korrigierens des Staats
kredits den Engländern und Franzoſen.

London, 27. Dez. Jn ſeiner Unterredung mit dem
Korreſpondenten der „New York Tribune“ ſagte Finanz-
ſekretär Montagu ferner noch:

Es ſei durch Anwendung gewöhnlicher ökonomiſcher Methoden
möglich geweſen, die Veyſchlechterung des britiſchen
Wechſelkurſes, der in NewYork Ende Auguſt 6--7 Pro

(Der Sterlinakurs ſteht
auch heute noch trotz der inzwiſchen abgeſchloſſenen Anleihe in
zent heruntergegangen war, zu beheben.

New Nork nahezu 3 Prozent unter pari. Die Schriftleitung.)
Das ſei außerdem in einer Zeit erreicht worden, wo England in
Amerika gewaltige Summen für ſich ſelbſt und die Alliierten aus
gab (und geliehen hat! Die Schriftleitung.), ohne den im
Lande angehäuften Vorrat in amerikaniſchen Wertpapieren ernſt
lich anzugreifen. (7) Man beginne erſt jetzt damit, dieſen mit
Rückſicht auf die Zukunft für Regierungszwecke zu mobiliſieren.
Die Sanierung des Sterlingkurſes ſeit Ende Auguſt ſtehe im um
gekehrten Verhältnis zum Sinken der Reichsmark.

der mit dem Papier getrieben werde. Montagu gab hierauf die
bereits oben gemeldete Erklärung ab und fuhr dann fort: Die
deutſche Methode, Leuten, die Geld in Kriegsanleihe anlegen,
Vorſchüſſe zu gewähren (wörtlich making advances) kann zu den
größten Mißbräuchen führen. Montagu erkannte zwar an, daß
Dr. Helfferich bei der Mobiliſierung dex finanziellen Hilfsmittel
Deutſchlands ſehr erfolgreich geweſen ſei, aber gerade dieſer Er
folg bereite ihm jetzt Verlegerrheiten und werde es auch zukünftig
tun. Deutſchland ſei ausgeſogen. Gerade weil England ſo viel
langſamer ans Werk ging und ihm noch ſo große Quellen vom
Privatwohlſtand übrig blieben, die für öffentliche Zwecke noch
nicht berührt werden, blicke er vertrauensvoll in die Zukunft.

Montagu darf es Dr. Helfferich überlaſſen, mit den
aus den bisherigen finanziellen Erfolgen Deutſchſands an
geblich entſtandenen Verlegenheiten fertig zu werden, genau
ebenſo wie es der Reichsſchatzſekretär wohl Montagu über
läßt, ſich mit den glückverheißenden Wirkungen der bis
herigen Mißerfolge
amtes abzufinden.

Monarchie in

Die Nachrichten von deut
ſchen Truppenanſammlungen an der Weſtfront ſeien nur

daß die deutſche

britiſchen Stactsmännern ſelbſt zu
gegebenen Ernſt der finanziellen Lage Eng

Für letztere
Erſcheinung gebe es nur eine Erklärung, nämlich den Mißbrauch,

Für den deutſch öſterreichiſchungariſchen
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß

Eine Kundgebung öſterreichiſcher Hochſchullehrer

Wie die Wiener Blätter melden, hat dieſer Tage eine
aus mehreren Profeſſoren der Wiener Hochſchulen be
ſtehende Deputation bei dem Miniſterpräſidenten, dem
Unterrichtsminiſter, dem Miniſter des Jnnern, dem Han-
delsminiſter and dem Miniſter des Aeußern vorgeſprochen,
um eine von 855 deutſchen Hochſchullehrern
Oeſterreichs r Erklärung zuüberreichen, in der es heißt:5 Unterzeichneten haben nach reiflicher Grwägung und

eingeyender Beratung der t der Neuordn eng nach dem Kriege
zuſammenhängenden Fragen die Ueberzeugung gewonnen, daß
ein enger und dauernder wirtſchaftlicher Zu-
ſammenſchluß Oeſterreich Ungarns mit demDeutſchen Reiche durch eine möglichſt weitgehende
Annäherung und durch gemeinſchaftliches Auf
treten nach außen geboten erſcheint, und zwar derart, daß
daraus eine dauernde Jntereſſengenwinſchaeft hervorgeht.

Dieſe Erklärung iſt von einem Begleit ſchreiben
des Jnitiativkomitees eingeleitet, in dem es heißt:

Die deutſchen Hochſchullehrer Oeſterreichs waren bei der
Erwägung der Neugeſtaltung der Nerbält-iſſe nach Friedens
ſchluß allgemein davon überzeugt, daß die Neuordnung auf
jene Kräfte zu ſtützen ſei, die unſer Vaterland vor dem Unter
gang zu bewahren verwochten und unter welchen das innige
und verſtändnisvolle Zuſammenwirken Oeſterreich-Ungarns und
des Deutſchen Reiches als entſcheidend und unerſetzlich ſich er
wies. Zur Sicherung des Errungenen iſt die Erhaltung
und Ausgeſtaltung dieſes Zuſammenwirkens
erforderlich und bei Wahrung der Selbſtändig-
keit der beteiligten Staaten auch möglich. Die
wirtſchaftlichen Fragen können für die weitere Sicherung und
Feſtigung der politiſchen und kulturellen Beziehungen die
Grundlagen ſchaffen.

Zu dieſer Kundgebung ſchreibt die
reſſe“:Pro Dieſe Kundgebung iſt ein bedeutſames Merkmal der Ueber

zeugungen, die in den intellektuellen Schichten verbreitet ſind
und ſich immer mehr vertiefen. Sie wird ein weiterer Anſtoß
ſein, die Regierungen zu veranlaſſen, die aus dem Kriege ſich
ergebenden wirtſchaftlichen Folgerungen zu ziehen und durch
Gemeinſchaft mit Deutſchland die Monarchie in den Weltver-
kehr zu bringen und die Sammlung der Kräfte, durch welche
die Kriegsſchäden geheilt werden ſollen, zu beſchleunigen.

Ueber die Entſtehungsgeſchichte der Kund-
gebung meldet die „Neue Freie Preſſe“: Unter den
jüngeren Hochſchullehrern tauchte vor kurzem der Gedanke
auf, daß ſich auch die Hochſchullehrer zur Frage des wirt-
ſchaftlichen Zuſammenſchluſſes Oeſterreich-Ungarns und
Deutſchlands äußern ſollten. Die Frage wurde nun in
einer Anzahl von Diskuſſtionsabenden der Vereinigung
Deutſcher Hochſchullehrer beſprochen. Dieſe Diskuſſions-
abende, in denen auch Friedrich Naumann ſprach, trugen
dazu bei, den Gedanken in weiteren Kreiſen der Hochſchul-
lehrer Wurzel faſſen zu laſſen. Es bildete ſich ein privates
Komitee von Hochſchullehrern, das die Formulierung der
Erklärung und die Sammlung von Unterſchriften über
nahm und ſie in kaum ſechs Wochen durchführte. Die
überwiegende Mehrzahl der öſterreichiſchen Hochſchullehrer

man kann von einem einſtimmigen Votum ſprechen
hat ſich der Erkläräung angeſchloſſen. Gegen neunhundert
Herren haben die Kundgebung unterſchrieben, die übrigen
waren infolge der Kriegsereigniſſe nicht zu erreichen.

„Neue Freie

Staatsminifter Dr. v. Trott zu Solz
Der Staatsminiſter und Miniſter der geiſtlichen und

Unterrichtsan gelegenheiten Dr. v. Trott zu Solßs vollendet
am 29. Dezember d. Js. ſein 60. Lebensjahr.

Jm April 1879 trat er als Referendar beim Oberlandes-
gericht in Frankfurt a. M. in den Juſtizdienſt, wurde dann Re

Kriegsanleihen ſagte Montagu, er ſei zu gut um echt zu ſein und gierungsreferendar in Potsdam und 1885 Regerungsaſſeſſor in
ſei dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Börſen in reren
unter der Kontrolle der Regierung ſtünden und Mindeſtpreiſe

Der Kurs ſei nominell und exiſtierte nur für
rhetoriſche Zwecke Wenn man das Land mit künſtlichem Papier-

Oppeln. 1886 zum Landrat des Kreiſes Höchſt a. M. ernannt,
wurde er in gleicher Amtseigenſchaft 1892 nach Marburg ver-
ſetzt. Jn den Jahren 1885 und 1886 ſowie 1888 und 1889 machte
er in Begleitung des Landgrafen von Heſſen größere Reiſen
nach dem Orient und nach Jndien. Jm April 1894 wurde er
als Hilfsarbeiter in das Miniſterium des Jnnern berufen und
Ende 1895 dort zum vortragenden Rat ernannt. Jm März 1898
erfolgte ſeine Ernennung zum Regierungspräſidenten in Koblenz,
von wo er im Jahre 1902 nach Kaſſel verſetzt wurde. Mitte
Mai 1905 wurde er Oberpräſident der Provinz Brandenburg.
Jm Jahre 1891 wurde er vom Könige zum Kammerherrn er-
nannt. In der Legislaturperiode 1893-1898 hat er dem Abgeord
netenhauſe angehört, wo er den Wahlkreis Marburg als Mitglied
der konſervativen Fraktion vertrat.

Als Nachfolger Holles wurde er am 14. Juli 1910 zum
Kultusminiſter ernannt. Unter Exzellenz v. Trott hat die

Entwicklung der preußiſchen Hochſchulen ſowie das geſamte
Schulweſen ſtetige gedeihliche Fortſchritte gemacht; beſonders
Aufmerkſamkeit wandte er der Jugendpflege zu und widmete
mit regem Intereſſe ſein Wohlwollen auch den künſtleriſchen
Fragen und der Fürſorge für die Künſtlerſchaft.

Die Geſamtverluſte Oftpreußens an Vieh
Nach amtlicher Zuſammenſtellung betragen die Ge

ſamtverluſte Oſtpreußens an Vieh durch den Ruſſeneinfall
135 000 Pferde, 250 000 Stück Vieh und 200 000 Schweine.

An Schaffen gingen 50 000, Ziegen 10 000, Hühnern 600 000
und Gänſen 50 000 verloren.

Vermiſchtes
Exploſion an Bord eines franzöſiſchen Panzerkreuzers
Zürich, 27. Dez. Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet aus

Breſt: Jn dem Kohlenbehälter des Panzerkreuzers „Mar
ſeillauſe“ der vor Anker l'egt, ereignete ſich eine Exploſion
von Kohlengaſen. Drei Matroſen W ſchwer verletzt.

Vom D-Zuge getötet
Gumbinnen, 27. Dezember. Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen

den Stationen Pendrinnen und Jnſterburg wurden, der Preu
ßiſchLithauiſchen Zeitung zufolge, am Abend des erſten Weih

stages ein erwachſener Sohn und zwei jüngere Mädchen,
die mit ihrem Vater das Geleis entlang gingen einem Güter
zuge ausweichend, von einem DZuge, der auf dem zweiten Gleis
herankam, erfaßt und auf der Stelle getötet. Der Vater kam mit
leichten Verletzungen davon.

Mord
Weſner (Oſtfriesland), 27. Dezember. In der letzten Nacht

ermordete ein Jnſaſſe des Armenhauſes namensRoſeng in einem Tobſuchtsanfall eine Mitbewohnerin des Hauſes

ſowie einen kleinen Knaben durch Meſſerſtiche und verletzte eini
v

K

des britiſchen Schas andere Perſonen leicht. Der Mörder wurde verhaftet.



Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Sraureuth, 27. Dezember. (Die ſchönſte Weih-
nachts m Die An rigen des am 15. September 1915
als gefallen gemeldeten riftſetzers Willy Beck erhkelten jetzt
von ihm zwei vom 30. November 1915 aus Sibirsk a. d.
Wolga datierende Karten, laut welcher er ſich bei beſtem
Wohlſein in ruſſiſcher Gefangenſchaft befindet.

Eiſenach, 27. Dezember. Lehrer im Kriege.) Das
Eiſenacher Lehrerſeminar zählte beim Ausbruch des Krieges 65

Von dieſen dienen jetzt 59 im Heere, und zwar 26 nach
beſtandener Reifeprüfung. Von dieſen ſind oder waren bereits
40 im Felde. Vier erlitten den Tod fürs Vaterland, 11 wurden
verwundet, einer wurde zum Leutnant, einer zum Huſarenbize
wachtmeiſter befördert, drei wurden mit dem Eiſernen Kreug und
mehrere mit anderen Ehrenzeichen ausgezeichnet. Außerdem ſtehen
3 er des Seminars im Heeresdienſt. Von früheren Schülern
der Anſtalt tragen bereits 2 das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe.
Von den am Kriege teilnehmenden Lehrern Thüringens ſind bis
jetzt 822 im Kampf für das Vaterland gefallen, 319 wurden ver
wundet, 31 gerieten in Gefangenſchaft und 329 erhielten das
Eiſerne Kreuz.

Eckartsberga, 27. Dezember. (Heldentod.) Erſt jetzt
hat die Familie Berin ger in Scena erfahren, daß ihr Sohn,
der Krieg.freiwillige Otto Beringer, bereits am 2. November
1914 auf dem Felde der Ehre gefallen iſt.

tzk. Jena, 27. Dezember. (Wieder mal ein Gerücht)
Ein praktiſcher Arzt von hier, der augenblicklich zum Heeresdienſt
einberufen iſt, en nach einem Gerücht wegen Spionage und
ndes iteriſ cher Umtriebe verhaftet worden ſein. Dieſes Ge
rücht entbehrt jeder tatſächlichen Unterlage.

27. m x See Bleue im Geangenenlager. iſeſag s w.lagers auf der Feſte Roſenberg feierten, wie der „Fränk. e
berichtet, die ruſſiſchen Offiziere das Namenstagsfeſt ihres Kai
wem gehobendſter Stimmung. Dem Verbrauch von 300 Flaſchen

und 160 Flaſchen Bier nach zu ſchließen, darf man anneh-
men, daß die ruſſiſchen Offiziere ihre engliſchen, franzöſiſchen
und belgiſchen Entente- Kameraden eingeladen ten.

Lebendorf, 27. Dezember. (Abendunter haltung
der Jugendwehr.) Vorgeſtern abend wurde im Buhtz'ſchen
Gaſthofe die Jugendwehren von Trebitz, Bebitz und Leben
dorf eine vaterländiſche Abendunterhaltung veranſtaltet. Das
ſehr reichhaltige Programm bot den ſehr zahlreich Erſchienenen
einen genußreichen Abend. Sämtliche von den Juoendwehrleu-
ten dargebotenen Vorträge fanden reichen Beifall. Den Leitern
e t r r W Se h T n gr rebitz und Schneidermei-
er Schreiber in Lebedorf, ührt für die Veranſtaltunbeſter Dank. f f 3

Kirche, Schule, Jubiläen uſw.
Landsberg, 27. Dezember. (Goldene Hochzeit.) Die

Fabrikbote Friedrich Gippertſchen Eheleute in Roitzſch
gen feierten- am 2. Weihnachtsfeiertag ihr goldenes Hochgeitsfeſt.

M. Falkenberg, 27. Dez. (Neuer Seelſorger.)
Am Sonntag wurde in der Kirche zu Coßdorf der dort ein-
ſtimmig gewählte, bisher in Ziegeneff (Pommern) tätig geweſene
Pfarrer Herr Martin Harder feierlich durch Herrn Superin
tendent Nebelſieck Liebenwerda in ſein Amt eingeführt. Der
Einführungsvede lag das Bibelwort „Aus ſeiner Fülle haben
wir genommen um Gnade“ zu Grunde und die Antritts-
predigt ging aus vom Weihnachtsevangelium für den 2. Feiertag,
vom Beſuch der Hirten in Bethlehem. Aſſiſtierende Geiſtliche wa
ren die Herren Bartholdy-Altbelgern und Petzold Crö-
beln, welche die Pfarrſtelle mit ihren 2 Kirchen während der
zweijährigen Vakangz gemeinſam verwaltet haben.

Delitzſch, 27. Dezember. Amtsgerichtsrat Dr. Al-
vbanu s. prager Richton n Higſigen Kal. Amtsgerichtizrat ernannt a

Lebens- und Genußmittelfragen
Neuſelwitz, 27. Dezember. (Milch und GEier.) Der

Milchpreis wurde hier von 22 auf 24 Pfennige hinaufgeſetzt.
Die durch den Stadtrat bezogenen Gier ſind in ihrer Güte

zur Zufriedenheit ausgefallen. Das Stück wird mit 17 Pfen ni-
gen an Hand der Brotkarten direkt an die Verbraucher abgege
ben. Es wurde eine weitere Sendung Eier beſtellt.

Altenburg, 27. Dezember. (Das Aufkäuferweſen.)
Im altenburgiſchen Weſtkreiſe dürfen von jetzt ab nur ſolche
Perſonen Butter, Eier, Käſe, Quark oder Gemüſe aller Art auf
kaufen, die die landratsamtliche Genehmigung hierzu

iſt zum eimen Ju

haben und bereits vorm 1. April 191 4 derartige Aufkäufe
im Weſtkreiſe beſorgt haben.

Nachdruck verboten.

Die blonde Lüge
22] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

12. Kapitel.
Zwei Tage weilte Frank nun bereits in Wiesbaden

und noch hatte er keine Nochricht von Karl Stefan erhalten,
es mußte ſich alſo nichts Beſonderes ereignet haben.

Es tat ihm wohl gar nichts von Frankfurt zu hören,
gingen doch ſeine Gedanken ſowieſo ſchon viel zu oft zurück
zu dem ſündenſchönen Weib, das im Aeußeren einem Engel
glich und doch das Herz einer Teufelin beſaß

Der Umgang mit der kleinen Juliane lenkte ihn ein
wenig ab. Das Kind war viel in ſeiner Nähe.

Es fragte ihn nach dem Vater und als er erklärte, der
ſei in den Himmel gegangen zum lieben Gott, neigte
Juliane ernſthaft das Köpfchen und ſagte, er würde dann
wohl die Mutter beſuchen.

Beim Begräbnis war außer Frank niemand anweſend
als der Notar und die Beſitzerin des Hauſes, in dem Arent
van Hoogſtraaten ſein Wiesbadener Heim aufgeſchlagen.
Der Arzt weilte bei einem Schwerkranken, und die Baboe
mußte bei ihrer Schutzbefohlenen bleiben.

Vormittags war das Begräbnis und gleich darauf
fand bereits die Teſtamentseröffnung ſtatt. Jn ein paar
Tagen wollte ihm das Amtsgericht die nötige Vollmacht
zugehen laſſen, wurde ihm geſagt, und man fragte, wohin
ſie zu ſenden ſei.
Er würde ſich noch kurze Zeit hier in Wiesbaden auf

halten, gab Frank Mangelsdorf Auskunft und nannte ſein
Hotel.

Weshalb ſollte er nicht noch ein wenig hier verweilen
die häßliche Auseinanderſetzung mit ſeiner Frau kam noch
früh genug, und er war ſich auch noch nicht völlig über das
klar, was er tun mußte.

Und ein Tag nach dem anderen verging, er hörte
nichts von Frankfurt. Endlich eines Morgens überreichte
ihm der Hotelpförtner einen eben eingetroffenen Brief von
Karl Stefan.

Der teilte ihm mit, am vierten Tag nach jenem Abend-
beſuch, ſei Frau Rita in Begleitung ihrer Mutter bei ihm
erſchienen und habe ihm gefragt, ob er nichts von ihrem
Manne wiſſe. Er habe nur geſagt, daß Herr Mangelsdorf

äußerte. Da habe diegelegentlich etwas von einer Reiſe

Dresden, 27. Dezember. (Knochenfleiſch.) Das
Sächſiſche Miniſterium erläßt folgende Mahnung an
die Fleiſchermeiſter: „Einige Fleiſchermeiſter verkaufen
neuerdings in dem Beſtreben, der ärmeren Bevölkerung billige
Nahrungsmittel zur Verfügung zu ſtellen, die beim Schlachten
und Zerkleinern des Fleiſches zurückbleibenden Knochen, an denen
nicht unerhebliche Fleiſchreſte haften, ſtatt ſie, wie früher im
eigenen Betrieb zu verarbeiten, zu billigen Preiſen, das Pfund
zu 30--40 Pfg. Da ſich aus dieſem Knochenfleiſch eine ſehr
räftige Fleiſchbrühe und gute Brühkartoffeln herſtellen

laſſen, die wegen des aus den Knochen durch Kochen gewonnenen
Fettes beſonders nahrhaft ſind, ſo ſollten es ſich eigent-
lich alle Fleiſchermeiſter zur Pflicht machen, in
dieſem Sinne für die ärmere Bevölkerung zu ſorgen. Der Krieg
ſoll keine Konjunktur ſein, um beſonders hohe Gewinne zu er-
zielen, er ſollte eine Geſinnung großziehen, die in der Hilfe und
e rtusung der Armen erſtrebenswerte und edle Aufgaben er

Vieh und andere Märkte
Schleiz, 27. Dez. (D r Schweinemarkt war mit

nur 57 Stück jungen Schweinen, beſchickt. Die Nachfrage war
außerordentlich ſtark. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 50 und 75
Mark für das Paar, je nach Art und Größe.

Eilenburg, 27. Dezember. (Auf dem Ferkelmarkte)
am 24. d. Mts. waren 18 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der
re Fr das Paar betrug bei langſamem Geſchäftsgang 35 bis

ark.
Delitzſch, 27. Dezember. (Auf dem Schweinemarkt)

am 24. Dezember waren 80 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt.
Bei r Umſatz wurde das Paar zum Preiſe von 35 42
Mark verkauft.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
x NMerſeburg, 27. Dez. (Jn der Kaynaer Mord-

angelegenheit) wurde bekanntlich die im „Bergmanns-
troſt“ zu Halle liegende ſchwerverletzte Frau Röder während
der Weihnachtsfeiertage durch den Erſten Staatsanwalt aus
Halle und einen Beamten der Berliner Mordkommiſſion ver
nommen. Aus den intereſſanten Ausſagen der Frau geben wir
folgende Stellen wieder: Am Donnerstag abend legte ſie ſich
9 Uhr mit den beiden Kindern (ein Knabe und ein Mädchen
im Alter von 8 und 10 Jahren) zu Bett. Nachts erwachte ſie
plötzlich. Vor ihr ſtand ein unbekannter Mann mit Geſichts-
maske, ſchwarzer Kopfbedeckung und einer elektriſchen Taſchen-
laterne, die er auf die Nähmaſchine ſtellte. Hierauf trat er an
die 32jährige Frau heran und ſtellte ihr einen unſittlichen An
trag. Derſelbe wurde entſchieden zurückgewieſen, worauf der
unfreundliche Menſch der Frau einen Knebel in den Mund
ſteckte und vergewaltigte. Weiter weiß die Frau nichts zu ſagen,
da ſie in Ohnmacht fiel. Die ihr beigebrachten Stichwunden
kann ſie nicht beſchreiben, ebenſo die Ermordung ihrer Kinder
nicht. Jn dem ſtarkbevölkerten Haus, wo die Familie das erſte
Stock bewohnt und mehrere Leute, auch Landſtürmer, ve-
herbergt, hat man nichts Verdächtiges wahrgenommen. Man
hörte nur morgens ein leiſes Stöhnen. Die Tür der Wohnung
war von innen verſchloſſen und die Fenſterſcheibe zum Schlaf-
zimmer ein wenig eingedrückt. Die Wohnung wurde gewaltſam
geöffnet. Und da ſah man die Frau mit auf dem Rücken ver-
ſchnürten Armen und an den Bettpfoſten gebundenen ver-
ſchnürten Beinen mit den ſchweren Stichwunden im Unterleib,
ohnmächtig liegen. Die Kinder lagen erſtochen im Bett. Aus
einem erhrochenen Wandſchrank fehlten fünf Sparkaſſenbücher
ſowie 35 Mark Bargeld und in der Nähe des Bettes gewahrte
man ein blutiges Dolchmeſſer, ein Beil ſowie ein Päckchen mit
Seiſe. Jm ganzen Zimmer lag weißer Pfeffer umhergeſtreut.
Unter den vorgefundenen Sachen war ein Brief des Ehemannes
Aus den Schriftſtücken geht das innige harinöniſche Verhältnis
der Eheleute hervor. Die Frau war auch als außerordentlich
ſparſam bekannt. Dieſe im Orte bekannte Sparſamkeit dürfte
dem Mörder als Triebfeder gedient haben. Die Kriminaliſten
ſtehen hier vor einem ganz ſeltenen Fall. Einmal fehlen jede
Verdachtsſpuren bezüglich des Eindringens des Mörders und
zum anderen litt die Frau an Schwermut und Verfolgungs
wahnſinn.

tzk Kleinentersdorf, 27. Dezember. (Seinen Verletz
ungen erlegen.) Der Landwirt Hugo Steinbrückerder kürzlich in der hieſigen Mühle mit dem rechten Arm in die
Transmiſſion geriet, iſt in der Klinik in Jena an Starrkrampf
verſtorben.

ſchöne Frau erwidert, das
hätte ihr Mann keine Silbe davon fallen laſſen und ſie
wäre entſetzlich unglücklich und aufgeregt, da die Reiſe
etwas ſehr rätſelhaft ſei. „Aber es iſt mir ſehr unange
nehm aufgefallen,“ ſchrieb der Alte weiter, „daß die ſchöne
Frau dabei nur mühſam ein ſonderbares Lächeln unter
drückte, ein ſo über der Situation ſtehendes Lächeln, das
zu ſagen ſchien: Dummkopf, ich weiß es beſſer, wo Frank
Mangelsdorf iſt, als du, dich hat er angelogen, daß ſeine
Reiſe ins Jenſeits ging, aber weil es für mich bequem iſt,
tue ich zunächſt, als ob ich an die Reiſe, von der er dir er
ählt glaube.“S den er geleſen, zerriß der Mann den Brief.

„Elende Heuchlerin!“ ſtieß er zornig hervor und
aller Jammer, aller Schmerz der Enttäuſchung wälzte
ſich wie eine Bergeslaſt auf ſein Herz.

Schwerer, noch viel, viel ſchwerer als er ſich vorge
ſtellt, war es, ſich mit ſo bitterem Erleben abzufinden.
Ein wahrer Ekel packte ihn, wenn er dachte, daß er der ab
ſcheulichen Komödiantin doch in abſehbarer Zeit wieder
gegenübertreten mußte, alle Liebe zu ihr war ausge
löſcht, war fortgeſpült von Wogen moßloſer Verachtung.

Und er ſann, wie ſich eine Scheidung wohl geſtalten

würde.Scheidung! Feſt umriſſen war das Wort ſofort nach
der böſen Erkenntnis vor ihm aufgeſtiegen und jetzt all
mählich ſchien es ihm, als ſchwankten die zwei ſo bedeu
tungsſchweren Silben hin und her, haltlos hin und her.

Der Gedanke dämmerte in ihm auf, eine Scheidung
von Rita dürſte doch vielleicht nicht ſo leicht ſein, wie ihm
anfangs vorgeſchwebt. Sie hatte ja eigentlich nichts ge
ban, was einem Scheidungsgrund gleich am. Sie war
eine raffinierte, heuchleriſche Perſon. aber das genügte
nicht, eine Eheſcheidung herbeizuführen. Sie brauchte ja
nur alles, was er erlauſchte, abzuleugnen. Große Schwie
rigkeiten würden ſich ergeben, denn eine Frau wie Rita
hieß doch ſicher kein Mittel unverſucht, aus ihm noch an
Geld herauszupreſſen, was irgend möglich war, ehe ſie
ſeinen Trennungswünſchen Gehör ſchenkte. Eine ſo vol
lendete Komödiantin wie ſie, würde die Rolle der armen
Unſchuldigen ſpielen, und ihn dafür zum Lügner und
ſchlechten Menſchen ſtempeln.

vernommen,

begreife ſie nicht, denn zu ihr Geſprächs geweſen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 28. Dezember.

Generalleutnant z. D. Vogislaw von Bagenski-
Seeben

Wie wir bereits kurz mitteilten, iſt Generalleutnant z. D.
von BagenskiSeeben im Alter von 60 Jahren in Heidelberg
einer Krankheit erlegen. Die näheren Umſtände ſind uns noch
nicht bekannt geworden. Seiner Kaiſer- und Vaterlandsliebe
wird es am ſchmerzlichſten geweſen ſein, daß er in dieſen Zeit-
läuften nicht mit voller ungeſchwächter Kraft ſeinem Kaiſer
und Könige auf dem Schlachtfelde bis zu Ende hat dienen
können. Wir wiſſen, ſein Charakterbild iſt, von der Parteien
Gunſt und Ungunſt verwirrt, ſchwer zu erfaſſen, aber wir wiſſen
auch, daß ſeine Geſinnung, unbeugſam, wie der Mann war, der
Ausfluß redlichſten, lauterſten Rechtsempfindens war. Daß
man aber zuweilen mehr von ihm verlangte, forderte, als er zu

geben ſich veranlaßt fühlte, das ſtieß ihn ab und dann ergaben
ſich Meinungsverſchiedenheiten, die in dem Verhältnis zwiſchen
ihm und der Stadt Halle z. B. nicht anders gelöſt wurden, als
durch richterlichen Spruch. Nach unſerer Kenntnis der Dinge
hätte Vieles anders ſein können, wenn nicht immer der ſtarre
Rechtsſtandpunkt eingenommen werden wäre, ſondern wenn man
ſich beſtrebt hätte, ein beiderſeitiges Verſtehen zu fördern. Wir
glauben hier ſagen zu dürfen, daß einſeitige Be und Ver-
urteilung von Perſon und Verhältniſſen manches Vermeidbare
verſchuldet hat. Wir haben immer den Eindruck gehabt, daß
man ſeinerzeit ſchon Herrn von Bagenski gewiſſermaßen eine
Schuld an der Kurzſichtigkeit früherer Stadtväter aufgebürdet
hat, die es verhinderte, daß die Stadt den Beſitz der ganzen
Domäne Giebichenſtein erwarb, ſo daß nachher Herr von
Bagenski die Unterburg Giebichenſtein mit dem Rittergut
Seeben für 1 965 000 Mk. vom Staate erwerben konnte. Es iſt
zumindeſt merkwürdig, wenn man eine begangene Unklugheit
dem zur Laſt legt, der mit weiterem Blick ſich nachher dieſe
Unklugheit zunutze machte.

Wer die Sachlage kennt, wird ohne weiteres ſagen müſſen,
es war für die Unterburg Giebichenſtein ein Glück, daß ſie
1904 von Exzellenz von Bagensk: mit erworben wurde. Seinen
ſtarken kunſtgeſchichtlichen Neigungen iſt ihre Wiederherſtellung
in einem Maße zu danken, wie ſie im Beſitze der Stadt wahr-
ſcheinlich auf längere Zeit hinaus nicht bewerkſtelligt worden
wäre. Denn Herr v. Bagenski, der übrigens auch in Seeben
ein prächtiges Herrſchaftshaus hat errichten laſſen, hat mehrere
Hunderttauſend Mark für die Verjüngung der Unterburg aus-
gegeben. Häßliche Domäneneinbauten ſind beſeitigt, der alte
Reſidenzhof wiederhergeſtellt, Nachgrabungen veranſtaltet, die
kleine Scheune mit einem Niſchengiebel als Gegenſtück zum
Brauhausgiebel verziert worden uſw. Die auf der Unterburg
vorgefundenen Denkmale vergangener Zeit haben liebevolle
Pflege gefunden.

Herr von Bagenski gehört einem Geſchlecht an, das ſich von
dem weitbverzweigten Stamme der ungariſchen Corvinier ab-
leitet. Wie Privatdozent Dr. Schultze-Gallera in ſeinen
empfehlenswerten Saalkreiswanderungen darſtellt, gingen zwei
Brüder Corvini im 12. Jahrhundert nach Polen. Einer heiratete
eine reiche Erbin aus dem edlen Pobogiſchen Hauſe und fügte
ſeinem Stammwappen, dem Raben mit dem Ring, das Wappen
Pobog hinzu, ein ſilbernes Hufeiſen mit goldenem Kreuz. Nach
dem Hauptgut Slepowron wurde das zuſammengefügte Wappen
Corvin de Slepowron oder Slepowron genannt. Der Bagenski-
ſche Zweig des Geſchlechts nannte ſich nach Bagenitza in
Maſovien, machte ſich frühzeitig in Oſtpreußen anſäſſig und
war mit Deutſchordensfamilien vielfach verſchwägert. Schon im
Heere des Großen Kurfürſten ſtand Hans von Bagenski bein
kurfürſtlichen Leibregiment zu Roß. Albrecht von Bagenski

ä e iedri a i, Litten Wahehe Le teheds er Mlbntede atte n
Bagenski. am 13. April 1904 bei Oviumbo in DeutſchSüdveft.
Er liegt im Eichenbuſch zu Seeben begraben. Karl von
Bagenski, der Großvater des jetzt Verſtorbenen, kämpfte in den
Befreiungskriegen mit großer Tapferkeit, erhielt das Eiſerne
Kreuz, wurde 1858 zum Generalleutnant ernannt, ſtarb aber
ſchon 1850. Seine 5 Söhne dienten dem preußiſchen Heere r
Offigiere, darunter Rudolf von Bagenski, der als Major z. D.
aus dem Heere ſchied, der t z nun abgeſchiedenen Gene

utnants Bogislav von Bagenski.rauh dieſer hat eine lange verdienſtvolle militäriſche Lauf
ückgeleg Jahre Lehrer an der Kriegsbahn zurückgelegt. Er war lange Jin, entfaltete eine reiche Tätigkeit als ſehr anſchule in Berlin, j üngit erſtgeſehener Militärſchriftſteller, ſchrieb auch eine jüngſt erf

Wenn ſie alles was er gehört hatte,

veſtrittuzutrauen war es ihr wohl. Und wenn die Scheiv ſich jahrelang hinzog, ihn zermürbte an Körper

und Seele?Düſterer faſt, als an jenem für ihn ſo entſetzlichen
Tage der ſchrecklichen Erkenntnis, blickte Frank nun in die
Zukunft. Nur in Gegenwart der kleinen Juliane
ſchwanden die trüben Bilder und der niedergebeugte Mann
dachte, wie ſchön es ſein müßte, immer mit dem Kind
chen zuſammen ſein zu können, es zu leiten, zu erziehen
und ſich darüber zu freuen, wie ſich das Geſchöpſchen ent
wickelte.

Seine Beſtallung vom Vormundſchaftsgericht war ihm
zugegangen und er war mit Handſchlag an Eidesſtatt z
treuer, gewiſſenhafter Führung ſeines Amtes verpflichte

worden.Nun war alſo alles, was mit dem Tode Arent van
Hoogſtraatens noch direkt zuſammenhing, erledigt. nun
galt es, Pläne zu machen, wie ſich, wenigſtens vorläufig,
das Daſein für die kleine Juliane geſtalten ſollte.

Er mußte das Kind guten, bewährten Händen anver
trauen Aber wer war dafür geeignet? Und zugleich tat
ihm der Gedanke, ſich von dem fremdartig veigvollen Kind
trennen zu müſſen, weh. Er hatte Juliane in der kurzen
Zeit ſeines Wiesbadener Aufenthalts von ganzem Herzen
liebgewonnen. Lieber hätte er ſie nicht haben können
wenn ſie ſein eigenes Kind geweſen wäre. Sein eigenes
D Kind! Wie froh war er jetzt, kein eigenes, zu be
ſitzen, jetzt, da er wußte, daß er das Fundament ſeiner
Ehe auf einem Sumpf erbaut hatte.

Die Wiesbadener Wohnung war bereits für den
erſten Februar weitervermietet und da die Möbel der
Hausbeſitzerin gehörten, gab es keinen großen Auszug.
Die Kleider des Verſtorbenen überwies Frank Mangels-
dorf einem mihdtätigen Verein und die Garderobe ſeines
kleinen Mündels wurde in Koffer verſtaut in dieſelben
Koffer, mit re mr van Hoggſtraaten von Java wach

Eurova zurü war.Frank beantwortete den Brief des alten Steßan und
ſchüttete ihm frei und offen ſein Herz aus, und wie ſehr
er ſich vor alle den Aufregungen fürchte, die ein Ehe

Er hatte das Geſpräch zwiſchen ihr und ihrer Mutter
aber außer ihm war niemand Zeuge dieſes

ſcheidungsantrag hervorrufen würde
Fortſetzung folgt



in neuer Auflage erſchienene Geſchichte ſeines alten 4. Garde
vegiments zu Fuß und gehörte Zeit als Generalſtabs
offigier dem Stabe des damaligen kommandierenden Generals
des 4. Armeekorps, Generalfeldmarſchalls Grafen von Blumen
thal an. Als Generalleutnant wurde er, wenn wir nicht irren,
1903 infolge ſeines ſchwankenden Geſundheitszuſt: zur
Dispoſition geſtellt. Der König verlieh ihm hierbei die Uniform
des 4. Garderegiments zu Fuß. Jn dieſem Kriege war er
Führer einer Reſervediviſion. Seiner Vermählung mit einer
Tochter des Kommergzienrats Riebeck, des Begründers der
A. Riebeckſchen Montanwerke, A.-G., entſproſſen zwei Kinder.
Künſtleriſche und literariſche Beſtrebungen hat Exzellenz von
Bagenski jederzeit gefördert, aber auch geſundheitsfördernder
Sport in ihm, dr in einer geſunden, kraftvollen Jugend
und Männlichkeit unſere Zukunft erblickte, einen ſtets opfer
bereiten Gönner und Freund. Sein König hat ihn wiederholt
ausgezeichnet, ihm auch galt ſeine ganze Treue und Liebe.

Die Zukunft der Kriegsprimaner
Folgende Zuſchrift erhalten wir mit der Bitte um Ver

öffentlichung:
Die brennend gewordene Frage der Behandlung der frei

willig in den Heeresdienſt getretenen Unterprimaner der höheren
Lehranſtalten hat durch die Verfügung des Kultusminiſters vom
23. Oktober d. Js. eine neue die dritte Regelung er
fahren, die in den Kreiſen der Beteiligten allgemeines Be-
fremden und tiefgehende Unzufriedenheit erregt. Zunächſt hatte
bei Kriegsausbruch der Miniſter beſtimmt, daß die ſitzenge-
bliebenen Unterprimaner, auch die ſchwächſten, die Notreife-
prüfung ablegen durften. Die anderen Unterprimaner, auch die
begabteſten, ſchloß er von der Notreifeprüfung aus, indes ge
nehmigte er, daß ihnen das Reifezeugnis für Oberprima ohne
Prüfung erteilt wurde. Am 29. April d. Js. ordnete dann der
Miniſter weiter an, daß vom 1. Juni d. J. ab nun auch die
charakteriſierten Oberprimaner die Notreifeprüfung ablegen
konnten und viele, die Urlaub von der Front erhielten, ve-
ſtanden ſie, obwohl das Maß ihres Wiſſens naturgemäß im
Kriegsdrang erheblich abgenommen hatte. Der größte Teil
der Kriegsprimaner erhielt aber Urlaub nicht. Sie tröſteten ſich
damit, daß ſie nach Beendigung des Krieges auch noch zur Not
reifeprüfung zugelaſſen werden würden. Durch dieſe Hoffnung
hat nun aber der eingangs erwähnte Erlaß einen Strich ge
macht. Er verfügt, daß die Kriegsprimaner nach Friedens-
ſchluß einen Sonderkurſus von 6 bezw. 12 Mo
naten durchzumachen und donn ſich der Abſchlußprüfung zu
unterziehen haben. Namens des Ausſchuſſes der Väter der
Kriegsprimaner hat der Amtsanwaltſchaftsrat Liedtke in
Magdeburg jetzt an den Reichskanzler die Bitte gerichtet, eine
Allerhöchſte Entſcheidung in der vielerörterten Frage herbei-
führen zu wollen. Jn der Eingabe iſt ausgeführt, daß, wenn
bisher die Abſchlußprüfung ohne einen 6- oder 12monatigen
Vorbereitungskurfus beſtanden werden konnte, zu einem ſolchen
auch in Zukunft bei dem gleichen Schülermaterial ein Grund
nicht vorliege, daß durch den Kurſus nach zweijähriger oder noch
längerer Kriegspauſe höchſtens eine Auffriſchung des durch das
Abgangszeugnis beſcheinigten Wiſſens von 1914 erreicht werden
könne, daß es deshalb angezeigt erſcheine, den kampferprobten
Kriegern, die im Frieden Oſtern 1916 die Reifeprüfung würden
ablegen können, zu dieſem Zeitpunkte unter Erlaß
der Prüfung das Reifezeugnis zu erteilen, wie
das die Univerſität Göttingen in einer beſonderen Denkſchrift ge
fordert hat, und es im übrigen den Hochſchulen zu überlaſſen,
durch Ergänzunigskurſe, wie in Göttingen, die zweifellos vor
handenen Lücken in dem Wiſſen der Kriegsprimaner aus
zufüllen. Um dieſe Kurſe würden auch die Notgeprüften ſo
wenig wie die „SchulSonderkurſiſten“ herum können. Na
dem Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes vom 22. Juni d. Js. er
ſcheint die Annahme begründet, daß bei der Länge des Krieges
die Schüler vor unnötigem Zeitverluſt durch die
Shuhür, rer Wiſfenfuttrhen AusIourg wiro durch die
Hochſchul-Ergänzungskurſe zuverläſſig verhütet. L.

Das Eiſerne Kreuz
Der Prokuriſt der Firma B. J. Baer-Halle, Herr Leo

Schwarzſchild, der als Unteroffizier der Landwehrfuß-
artillerie im Felde ſteht, hat das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
halten.

Die Sortierbetriebe,
die von der Kriegsbedarfs- Aktiengeſellſchaft mit
dem Ankauf der im S 2 der Bekanntmachung betreffend die
Beſchlagnahme, Veräußerung und Verarbeitung von wollenen
Wirk- und Strickwarenlumpen und halbwollenen Abfällen der
Wirk- und Strickwarenherſtellung“ bezeichneten Gegenſtände für
die Zwecke des Heeres- und des Marinebedarfs beauftragt
wurden, ſind auf Grund des S 6 der Bekanntmachung von der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kriegsminiſteriums in der Nr. 303
des „Reichs- und Staatsanzeigers“ veröffentlicht.

Militärkantinen und Heeresaufträge
Von zuſtändiger Stelle wird darauf hingewieſen, daß Be

ſtellungen von Militärkantinen oder ähnlichen pri-
vaten Einrichtungen als Heeresaufträge im Sinne des S 5 der
Bekanntmachung über die Verwendung von Bengol und Sol
vent-Naphtha ſowie über Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe“ nicht
anzuſehen ſind. Als Heeresaufträge gelten vielmehr nur Auf-
träge wirklicher Heeresdienſtſtellen.

Einſchreibebriefſendungen
Fortan ſind bei Einſchreibebriefſendungen von und nach dem

Poſtgebiet des Generalgouvernements in Warſchau auch Rück
ſcheine gegen eine Gebühr von 20 Pfg. zuläſſig.

Trockene Füße in der Schule
Eine bemerkenswerte Fürſorge für die Geſundheit der

Schulkinder im Winter hat die Abteilung für Kirchen und
Schulweſen der Königlichen Regierung in Gumbinnen getroffen.
Jn vielen Schulen des Bezirks beſteht die Einrichtung, daß
während der naſſen Jahreszeit die Schüler, die einen weiteren
Schulweg zurückzulegen haben und mit mehr oder weniger
durchnäßten Füßen zur Schule kommen, beim Eintritt in die
Schule die Fußbekleidung ablegen und ſich eines trockenen
Paares Pantoffeln oder Zeugſchuhe bedienen. Durch dieſe Vor
kehrungen werden Erkältungen und Krankheiten vorgebeugt.
Die Regierung hat deshalb die Schulinſpektoren und Lehrer in
einer beſonderen Verfügung erſucht, der Einrichtung möglichſt
weite Ausdehnung zu geben. Wo ſie noch nicht getroffen iſt,
ſoll der Verſuch gemacht werden, ſie ins Leben zu rufen.
Selbſtverſtändlich ſoll jeder Zwang dabei unbedingt vermieden
werden. Auf eine freundliche Anregung werden gewiß noch
viele andere Eltern ſich bereit finden, ihre Kinder mit trockener
Fußbekleidung für den Aufenthalt in der Schule auszurüſten.
Zur Aufſtellung der abgelegten naſſen Pantoffel, Schuhe und
Stiefel wird häufig ein Regal im Schulflur benutzt. Auch
dieſe Einrichtung kann der Ordnung wegen nur angelegentlichſt
empfohlen werden. Die Herſtellungskoſten eines ſolchen Regals
ſind gering. iſt zu erwarten, daß die Schulverbände der An
regung folgen werden.

Weitere Weihnachtsfeiern
Aus dem Diakoniſſenhauſe

ſchreibt man uns: Geſtern (Sonntag) abend wurde unſeren
Verwundeten im Schweſternſaale des Hauſes, eine ſtimmungs
volle Weihnachtsauffuührung bereitet. Einleitend ſprach Frl.
Käde Weber, einen von Herrn Lehrer Ohſer a rre
Vorſpruch mit wundervollem Ausdruck, auch der Vortrag i
anderen Weihnachtsdichtungen war von tiefgehendſter Wirkung.

ſeligſtes Feſtglück, woben die
Weißenfels. Herr

invorträge,
von Herrn Hankel am Klavier begleitet. Der Abend war eine

abgehalten. Unter dem ſtrahlenden Lichterbaum hatten die
Logenmitglieder den Verwundeten, Schweſtern und Pflegern den
Gabentiſch überreich gedeckt, als äußeres Zeichen ihrer Dank
barkeit gegenüber den Vaterlandsverteidigern. Meſſer, Pfeifen,
Tabaksbeutel, Notizbücher, Nähzeuge, und was ſonſt noch das
Herz eines Kriegers höher ſchlagen läßt, waren auf dem
Gabentiſche aufgeſtapelt. Dazu hatten angeſehene Halliſche
Firmen Schokolade, Bier und Zigarren geſpendet. Ebenſo wie
die herrlichen Gaben erfreute die perſönliche Anweſenheit vieler
Damen und Herren der Loge die Krieger. Der erſte Teil der
Feier trug religiöſen Charakter. Nach einem gemeinſamen
Liede und der Verleſung der Weihnachtsgeſchichte ergriff Herr
Geheimer Konſiſtorialrat Dr. Feine das Wort, um in zu
Herzen gehender Weiſe Weihnachten einſt und jetzt zu ſchildern.
Als Vertreter der Katholiſchen Kirche ſprach Herr Kaplan
Legge. Schweſtern und Verwundete hatten ſich zu einem
Chor zuſammengefunden, um durch ihren Geſang das Feſt zu
verſchönern. Jm 2. Teile der Feier gedachte Herr Geheimer
Juſtizrat El z e der großen Erfolge unſerer tapferen Heere unter
ihrem oberſten Kriegsherrn, unſerm geliebten Kaiſer. Ein
begeiſtert aufgenommenes, brauſendes Hurva als erneuter
Treuſchwur ſchloß ſeine Rede. Ein Verwundeter dankte in
bewegten Worten den Feſtgebern für die herrlichen Gaben der
Logenmitgliedern und ihrer Damen, der Schweſtern und der
nimmermüden, e e de e wer i e e ren
„Eine unvergeßliche, ſchöne Feier, an die wir imgedenken e er war das einſtimmige Urteil der ſo reich be

ſchenkten Krieger.
„ZigarrenköpfchenSammlerverein.“

Die große Gemeinde der Sammler und Spender von allerlei
Kleinigkeiten, die Betätiger des Sprichworts: „Viele Wenig

machen ein Viel!“ hielt am 1. Weihnachtsfeiertage im „Roſen
thal“ ihre 39. Weihnachtsbeſcherung ab. Sind es doch gerade die
Bedauerns und Bemitleidungswerteſten unter uns arme,
verlaſſene, vater- und mutterloſe und Ganzwaiſenkinder
denen dieſe Feier gewidmet iſt, für die von edlen Menſchen
freunden ein ganzes Jahr lang geſammelt und geſpart wird,
um ihnen den Weihnachtstiſch zu bereiten. Nach dem gemein
ſchaftlichen Geſang des Weihnachtsliedes „Vom Himmel hoch,
da komm' ich her“, hielt Herr Paſtor emer. Riedel die von
Herzen kommende und zu Herzen gehende Feſtanſprache. Nach
dem ein Vorſtandsmitglied und mehrere der Waiſenkinder ſinn
veiche dichteriſche Gaben geboten und der Waiſenhauschor wie
alle Jahre daher mit einigen Perlen des Chorgeſanges auf
gewartet hatten, erfolgte len So Toch ehe n
Tafeln geſchmückt mit nur nützlichen Sachen, doch ſehlten adh die üblichen Pfefferſcheiben, Aepfel, Weihnachts ſchriften
uſw. Nachdem Herr Aßmann, der überaus rührige Vereins
vorſitzende, die Jahresrechnung mitgeteilt hatte, ſprach der Geiſt-
liche Schlußwort und Segen und mit dem allgemeinen Geſange
der Liedſtrophe „Lob, Ehr und Preis ſei Gott“, klang die er
hebende Feier würdig aus. Es wurde vereinnahmt für geſam
melte Gegenſtände 478,79 Mk., dazu an barem Gelde 320 Mk.,

ſufenvener h n an rege o erſodaß die Rechnung mit einem Ausfall von 31,89 Mk. abſchloß.
Während der Feier gingen jedoch noch ein von Herrn Bankier
Haaßengier 20 Mk. und an freiwilligen Spenden 25 Mk. zu
ſammen 45 Mark ein, ſo daß der Ausfall gedeckt iſt.

Der Verein für Kinderhorte
hielt am 22. d. Mts. in den einzelnen Horten ſeine Weihnachts
feier ab. Jm ganzen wurden 870 Kinder beſchert. Die Leiter
der einzelnen Horte hielten auf das heilige Chriſtfeſt bezug-
habende Anſprachen. Jedes Kind erhielt ein nützliches Geſchenk,
außerdem Gebäck uſw. Es wurden Weihnachtslieder geſungen
und Gedichte aufgeſagt. Der Geſamtwert des Geſchenkes für ein
Kind betrug 2 Mk., der Verein hatte alſo mit einer Ausgabe
von 1740 Mk. zu rechnen. Auch der Jnſaſſen des ſtädtiſchen
Aſyls für Obdachloſe iſt dieſes Jahr gedacht worden.
Die armen Leute mit ihren zahldeichen Kindern erhielten Klei-
dungsſtücke, Eßwaren und bares Geld, die Kinder Spielzeug,
Gebäck, Aepfel und Nüſſe. Sämtliche Beſchenkte wurden auch mit
Kaffee und Kuchen bewirtet.

Kirche, Schule und Miſſion
Kirchliches aus der Provinz

Den Heldentod für das Vaterland haben weiter erlitten.
Pfarrer Pariſius in Großtreben, Leutnant im Reſ.-Jnf.-Ragt.
72,, Pfarvramtskandidat und Oberlehrer am Kloſter Unſerer Lieben
Frauen in Magdeburg Karl Kromphard, Leutnant d. R.
des 110. Reſ.-Bataillons, Kandidat der Theologie Paul Brunn
in einem Reſ.-Jäger-Batl. Küſter und Lehrer Heſſe in Strehla,
Musketier im Jnf.-Regt. 165, Küſter und Hauptlehrer Müller
in Trebitz, Leutnant d. R. Reſ.-Jnf.-Regt. 72, Küſter und Lehrer
Bieling in Zettweil, desgl., Küſter und Lehrer Albrecht in
Königerode, Off.-Stellv. im Jnf-Regt. 27, Kantor und Lehrer
Lüddemann aus Wanzleben, Off.-Stellv.

Das Kgl. Konſiſtorium gibt in ſeinen „Amtlichen Mittei-
lungen“ Anweiſungen über die Verbreitung der Anſprachen der
7. ordentlichen Generalſynode an die evangeliſchen Glaubensge-
noſſen in Deutſchlands Heeren, über die Verbindung der Kriegs
verwundeten und Kranken in den Reſervelagzaretten mit ihren
Heimatgemeinden, die Pflege der Beziehungen zwiſchen der Hei-
ma i und den in Feindesland gefangenen Mitgliedern, die
Seelſovge an evangel. Kriegsgefangenen außerhalb der Stamm
lager, die Fürſorge für die Kriegsgefangenen, Vorträge über
Kriegsbeſchädigtenfürſorge, Zeitſchrift für Krüppelfürſorge, Kir-
chenſteuerpflicht von Militärperſonen und dergl. Berufen und
beſtätigt ſind die Pfarrer: Maladinskyh für Micheln, Le h-
mann für Magdebburg-Preſter, Schääfer für Güterglück,
Matz für Neinſtedt, Mäker für Gorsleben, Egel für Dubro,
Wiswedel für Schlagenthin, Becker für Süplingen, Weber
für Vieſen. Geſtorben ſind Pfarrer em. Hofmann in
Magdeburg und Rambeau in Röcken. Zu beſetzen ſind die
Pfarrſtellen in: Nielebock, Sommersdorf, Gr.Engersſen, Hohen-
ziatz, Roecken, Moritz-Naumburg, Süptitz und Friedeburg.

Sportnachrichten
Leipzig: Eintracht gegen Wacker 5.4; Spielvereinigung

gegen Boruſſia Halle 8:.l. Magdeburg: Weitſtoß
gegen Kricket- Viktoria 3:1; Komet gegen Viktoria O 3 Zerbſt 2:1;
Sportverein gegen Spielvereinigung 8:1. Dresden Dreden
ſig gegen Döbelner Sportklub 5:.0. Nürnber Der Spielvevei
nigung Fürth gegen Bayern- München 2:0. Städte

ußballkampf Dresden-Leipgzig, der am zweiten
iertag vor 1000 Zuſchauern zur Entſcheidung kam, endete mit

knappen Siege von 3:2 für Dresden.

Börſen und Handelsteil
Dividendenausſichten

Die Preußiſche BodenKreditAktienVank teilt mit, daß falls
5 n vorhergeſeheve Ereigniſſe eintreten ſollten, das bisherige

e Verteilung der gleichen e wie im
Vorjahr rogent) geſtatten dürfte.Die eine Dampfmühlen A.G. glaubt für das laufende

eine gzufriedenſtellende Dividende (i. V. 8 Prozent) aus.ten zu können.
i t „Helene“ und „Amalie“ in Eſſen wird fürdas e eine Ausbeute von 350 Mark verteilen
200 Mark in Vorquarta l.

Die er er glerenſabrit und Eiſengießerei ſchlägt
wieder 6 Prozent Divi vor.Luthe Tabal Regie Geſeiſchaft. Wie die „Frankf. Ztg.“
meldet, wird in Verwaltungskreiſen der Türkiſchen Tabaks- Regie
Geſellſchaft der Gedanke erwogen, an die Aktionäre türkiſcher
öſterreichiſcher und deutſcher Nationalität bis zu 6 Proz.
Abſchlagedividende für die beiden letzten Geſchäftsjahre auszu-

tten.9n Die Kloſterbrauerei Oldenburg A.G. in Oldenburg i. Gr.
verteilt für das Geſchäftsjahr 1914/15 eine Dividende von 5 (t. V.

0) ProWiſig Tepliter Bahn. Die Dividende wird auf mindeſtens
50 Kronen (i. V. 42 Kr. geſchätzt; möglicherweiſe wird ſie noch

v ausfallen.hege La chrehrader Bahn wird ebenfalls eine höher Divi-
dende verteilen, da die Betriebsausgaben etwa 2,3 Millionen
Kronen kleiner ſind.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Kahſer Co. Hüttenwerke 15

Proz Div., AktienBrauerei Neuſt a di Ma gdeburg 6 Proz.
Div., Bleiinduſtrie, Jung Lindig 12 Proz. Div., Bür-
gerl. Brauhaus, München 4 Proz. Div.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Dezember. Der heutige freie Börſenberkehr be

wegte ſich in ſehr ruhigen Bahnen. Die Tendenz erwies ſich im
allgemeinen als behauptet, doch war ein etwas ſchwächerer Un
terton nicht zu verkennen. Deutſche Anleihen waren ſtetig. Bal
timore und Kanada etwas feſter. Matter lagen Schiffahrts- und
Induſtriewerte. Auch Erdölaktien waren etwas ſtärker angeboten.
Valuten im allgemeinen, öſterreichiſche ungefähr behauptet. Geld
ſätze unverändert. Tägliches Geld 326 Proz., Privatdiskont 4
Proz.

Getreidebericht

Berlin, 27. Dezember. Der Verkehr am Produktenmarkte
war leblos und Umſätze fanden nur in ſehr mäßigem Umfange
ſtatt. Strohmehl war etwas teuerer. Jn den übrigen Artikeln
waren keine Preisveränderungen zu verzeichnen. Wetter: Trübe.
Der Getreidemarkt blieb ohne Notierung.

„Die unheilbare Zerrüttung der franzöſiſchen Finanzen“
Aus Amſterdam wird der „B.Z.“ gemeldet: Die fran-

zöſiſche Kriegsanleihe, welche Ende November hier zu 74 Proz. ge-
handelt wurde 88 Proz. Pariſer Uſance), iſt an den holländi-
ſchen Börſen jetzt zu 68 nicht los zu werden. Man befürch-
tet hier ernſtlich als eine der Kriegsfolgen die unheilbare
Zerrüttung der franzöſiſchen Finanzen.

Zinsſcheinlöſungen. Die Zinsſcheine der griechiſchen
Monopol-Gold- Anleihe von 1887, die am 1. Januar
fällig ſind, werden mit 483 Prozent, die der griechiſchen 5proz.
Anleihen von 1881 und 1884 mit 832 Prozent des in Francs an
gegebenen Werte zum Kurſe von W m proz. grie

wie „Anlei om Jahr 2 mi rancs gleiNatt r ger m Kekch o Hedkr, die der griechiſchen Se
Arktkthe vor (Funding Loan) mit 32 Prozent des Nennwer
tes zum Kurſe von 20,40 Mark vom 1. Januar ab eingelöſt.
5proz. Chineſiſche Reorganiſations-Stagts-
ankleihe in Gold von 1913. Die am 1. Januar 1916 fälli-
gen Zinſen auf den in Deutſchland ausgegebenen Anteil
werden vom 1. Januar ab durch Abſtempelung der deutſchen In
terimsſcheine mit 10,2210 Mark für die Schuldverſchreibung zu
409 Mark und mit 51,1254! Mark für die Schuldverſchreibung u
2045 Mark ausgezahlt.

CLetzte Telegramme
Der Getreidevertrag mit Rumänien

Berlin, 27. Dez. Ueber den Getreidevertrag mit
Rumänien verlautet, daß Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn ſich nach Maßgabe ihres Bedarfes in
die vereinbarten Mengen teilen werden, und
daß die Abwicklung der älteren Abſchlüſſe keineswegs den
neuen Lieferungen durchweg vorangehen ſoll, weil im
Gegenteil rumäniſcherſeits Wert darauf gelegt werden ſoll,
möglich bald auf den neuen Vertrag zu liefern, um dadurch
neue Erlöſe in die Hand zu bekommen. Die Valutaregu
lierung ſcheint ohne Heranziehung privater Banken verein-
bart zu ſein.

Die bulgariſche Sobranje eröffnet
Sofia, 27. Dez. (Bulgariſche TelegraphenAgentur.)

Jn beſonders feierlicher Weiſe iſt heute die Sobranje
vom König eröffnet worden. Die von ihm ver-
leſene Thronrede wurde mit langanhaltendem Beifall
auf genommen.

Jnſpektion der ruſſiſchen Schwarzmeer-Häfen
Paris, 27. Dez. Laut „Temps“ begab ſich der eng

liſche Kontreadmiral Phillimore, früher
Leiter des Transportweſens für die Dardanellen, an der
Spitze einer engliſchen Marinekom miſſion nach

un und Nikolajew zur Jnſpektion beider
en.

Wetterbericht
vom 27. Dezemnber: Das meiſt wolkige, milde Wetter mit Regen-
fällen hielt auch geſtern in ganz Deutſchland an, im allgemeinen
jedoch waren die Niederſchläge wenig ergiebig. Jm Dienſtbezirk,
wo geſtern und nachts verbreitete leichte Regenfälle auftraten,
liegt die heutige Morgentemperatur bis zu 7 Grad über Null.
Ausſichten für Dienstag: Wolkig, mild, zeitweiſe ge
ringer Regen.
e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wi en und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Aüe die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſtud nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Berlag, ſonders
lediglich an die

ſe vee Hallefchon Zeitung in Halle (Saaſe)
zu richten.
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